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Kienzle: jjunggetellenzimmer. (9tu? „befreites SBotjitett" Sdjau&üdjes 14. Se

Stube btn unb her, toas Honrab nod) nie an ihm beob=

ad)tet batte. Dann itanb er [tili unb nidte lebhaft mit bem

.Hopf, roie roenn er einen 23efd)Iub betätigen toollte. ,,©s
roirb bait jebt faft nid)t auf eine anberc fürt geben", brurm
mette er nor fid) bin unb batte bereits bic Dürflinfe in
ber Sanb.

„3d) gebe allenfalls fdjnell 3ur Spinnerin hinab", fagte
er fo nebenbei unter ber Düre unb roar fort.

Honrab folgte ibnt febon nad) einer ©iertelftunbe, oon
Sorge unb Neugier geguält. 2Bie er in Spinners fcbmalen

Sausgang trat, tarn ibm Sene in beller îlufregung ent=

gegen. Seine beiben Sänbe faffenb, grübte fie ibn in lieber
5BertrauIid)!eit, roagte aber nid)t, laut su reben. „Du —
tuas bas für Dinge finb! 3d) roeib nid)t, foil id) lachen

ober meinen! Homm' nur erft hinein!"
3n ber niebrigen Stube am ©dtifdj faben ber ©nberli»

3afob unb bie Spinner=fOtartbe einträdjilidj nebeneinanber,
unb man fab auf ben erften Slid, um roas es fid) ba

banbelte.
Die Spinnerin tarn etroas befangen auf Honrab 3u

unb gab ihm mit einem trodenen „SBillfomm" bic Sanb.

Sene hielt ihm ben auf bem Difdje Jte»

bettben Straub non Seibelbaft unb Safel»
täbeben oors ©eficht. „SBoIIen mir nicht
gleid) nod) einmal fudjen geben? 3n euerer
Stube babeim follte bod) jebt non 9ted)ts

megen audj ein fOtaien ftebn."
©r mar gern babei unb beeilte fid), bie

fflîitteilung ooqubringen, bab er im Sinb»

bol3, gleid) ba, roo fie fid) beute getroffen, nod) einige febr
|d)önc Seibelbaftbolben fteben roiffc.

Sie lächelte ihn an, e5 mar ein febr liebes fiäcbeln.
„5Id) — ba fällt's mir jebt mieber ein: Du baft mir ja
nod) ctmas fagen mollen..."

— ©nbe —

9tcucö 33auen in Frankfurt.
III. Die HIcinroobnung.

Die HIein» unb .Hteinftroobnung ift ein tppifebes fPro=
butt ber 9tad)friegs3eit. Die fiebensbaltung grober ÜBolfs»

Ireife mürbe befthränft, rebu3iert, aus oier mürben brei
3imtner, aus brei 3mei; bei einem 3intmer mar bie unterfte
©ren3e erreicht. 3ubem haben mir feit bem Hrieg bic
Kategorie ber berufstätigen 3frau, ber alleinftebenben 3frau.
Spe3ieII bie ©in3immerroobnung rourbe immer mehr oer=
langt, fie mar aber nicht oorbanben, ober bod) in gan3
umfänglichem 9Kabe. 2Iud) hier ift Srranffurf ooran»
gegangen im Süthen neuer Söfungen. 2Iud) bie tleinftc unb
beftheibenfte SBobming foil immerbin ein SOiarimum Don
Seguemlid)!eit innehaben, fie foil ben geftellten 3Infor=
berungen nad) fUlöglidjfeit genügen unb ben 3nbabern bas

©ine SBeile fprad) feines oon ben oieren
ein Sßort. Da räufpertc fitb 3afob ©n=

berli ein menig unb fagte, 3U feinem Sohn
gemenbet, jebod) an ihm oorbeifebenb:

„3d) glaube, bab mir jebt bas 9?id)=

tige berausgefunben haben. 3h munbere mid)

blob, bab mir nicht febon lange auf biefen

3Iusmeg gefommen finb. 3ft es nicht gän3=

lid) oerfebrt, fd)on megen ber Arbeit, bafe

an einem Ort 3toei fOtannsbilber 3ufammen
häufen unb am anbern 3roei SBeiberoöIfer?

— 2Bir finb alfo benn oerfproeben, bie

fülartbe unb id)."
Honrab unb fiene taten, roas ihre Sflidjt

mar unb münfebten ©lüd. „2Bir miinfeben

eud) bas ©Ieid)e", fagte 3afob ©nberli;
baf) es euch im Saus unb im Stall gut
gebe. 3d) habe nämlid) im Sinn, nad) ber

Sod)3eit hier im Unterborf ein3uftcben, meil
bas bie SRartbe fo haben mill.

Honrab fab feinem SKfäbchen glücfftrab=
lenb in bie 5Iugen. Sie mar bis jebt ein
menig befangen geroefen, nun bellte fid) ihr
©efidjt 3ufebenbs auf, unb fie fagte, halb
3U fid) felber, inbem fie leife ben Hopf
fcbütteltc: „Das ift — eigentlich — rnetf»

mürbig 3ugegangen..."

„Serrgott — nun mub id) boeb nid)t
tan3en lernen!" fuhr es Honrab ©nberli
heraus.
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Stube hin und her. was Konrad noch nie an ihn? beob-

achtet hatte. Dann stand er still und nickte lebhaft mit dem

Kopf, wie wenn er einen Beschluß bestätigen wollte. „Es
wird halt jetzt fast nicht auf eine andere Art gehen", brum-
melte er vor sich hin und hatte bereits die Türklinke in
der Hand.

„Ich gehe allenfalls schnell zur Spinnerin hinab", sagte

er so nebenbei unter der Türe und war fort.
Konrad folgte ihm schon nach einer Viertelstunde, von

Sorge und Neugier gequält. Wie er in Spinners schmalen

Hausgang trat, kam ihm Lene in Heller Aufregung ent-

gegen. Seine beiden Hände fassend, grüßte sie ihn in lieber
Vertraulichkeit, wagte aber nicht, laut zu reden. „Du —
was das für Dinge sind! Ich weiß nicht, soll ich lachen

oder weinen! Komm' nur erst hinein!"

In der niedrigen Stube am Ecktisch saßen der Enderli-
Jakob und die Spinner-Marthe einträchtlich nebeneinander,
und man sah auf den ersten Blick, um was es sich da

handelte.
Die Spinnerin kam etwas befangen auf Konrad zu

und gab ihm mit eine??? trockenen „Willkomm" die Hand.

Lene hielt ihm den auf dem Tische ste-

henden Strauß von Seidelbast und Hasel-
kätzchen vors Gesicht. „Wollen wir nicht
gleich noch einmal suchen gehen? In euerer
Stube daheim sollte doch jetzt von Rechts

wegen auch ein Maien stehn."
Er war gern dabei und beeilte sich, die

Mitteilung vorzubringen, daß er im Lind-
holz, gleich da, wo sie sich heute getroffen, noch einige sehr

schöne Seidelbastdolden stehen wisse.

Sie lächelte ihn an, etz war ein sehr liebes Lächeln.
„Ach — da fällt's mir jetzt wieder ein: Du hast mir ja
noch etwas sagen wollen..."

— Ende —

Neues Bauen in Frankfurt.
III. Die Kleinwohnung.

Die Klein- und Kleinstwohnung ist ein typisches Pro-
dukt der Nachkriegszeit. Die Lebenshaltung großer Volks-
kreise wurde beschränkt, reduziert, aus vier wurden drei
Zimmer, aus drei zwei: bei einem Zimmer war die unterste
Grenze erreicht. Zudem haben wir seit dem Krieg die
Kategorie der berufstätigen Frau, der alleinstehenden Frau.
Speziell die Einzimmerwohnung wurde immer mehr ver-
langt, sie war aber nicht vorhanden, oder doch in ganz
unzulänglichem Maße. Auch hier ist Frankfurt voran-
gegangen im Suchen neuer Lösungen. Auch die kleinste und
bescheidenste Wohnung soll immerhin ein Maximum von
Bequemlichkeit innehaben, sie soll den gestellten Anfor-
derungen nach Möglichkeit genügen und den Inhabern das

Eine Weile sprach keines von den vieren
ein Wort. Da räusperte sich Jakob En-
derli ein wenig und sagte, zu seinem Sohn
gewendet, jedoch an ihm vorbeisehend:

„Ich glaube, daß wir jetzt das Nich-

tige herausgefunden haben. Ich wundere mich

bloß, daß wir nicht schon lange auf diesen

Ausweg gekommen sind. Ist es nicht gänz-
lich verkehrt, schon wegen der Arbeit, daß

an einem Ort zwei Mannsbilder zusammen

Hausen und am andern zwei Weibervölker?
— Wir sind also denn versprochen, die

Marthe und ich."
Konrad und Lene taten, was ihre Pflicht

war und wünschten Glück. „Wir wünschen

euch das Gleiche", sagte Jakob Enderli:
daß es euch im Haus und im Stall gut
gehe. Ich habe nämlich im Sinn, nach der

Hochzeit hier im Unterdorf einzustehen, weil
das die Marthe so haben will.

Konrad sah seinem Mädchen glückstrah-
lend in die Augen. Sie war bis jetzt ein

wenig befangen gewesen, nun hellte sich ihr
Gesicht zusehends auf. und sie sagte, halb
zu sich selber, indem sie leise den Kopf
schüttelte: „Das ist — eigentlich — merk-

würdig zugegangen..."

„Herrgott — nun muß ich doch nicht
tanzen lernen!" fuhr es Konrad Enderli
heraus.



IN WORT UND BILD 731

bieten, mas fie 3um 2Bob=
ten unbebingt haben müf=
fen. granïfurt bat ben
Sausbau tppifiert. 3trta
30 oerfdhebene Saustppen
finb bereits ausgearbeitet
TDorbcn, wooon einige auf
ben itleinftbaustijp fallen.
£>ic ÜBobnung, bie man
als SRinimum hält, bat
einen 3nbalt non wenig
über 30 Guabratmeter.
®abei ift inbegriffen: dein

oerbältnismäfeig grober
SBobnraum mit anftoben»
ber &od)nifd)e, mit bem
2Bobn3immcr burd) eine
ïûre oerbunben befinbet
fid) ein Sdjlafraum unb
ferner geboren ba3U W. C.
unb glur, ie nad) Einlage
eine îerraffe. (Es ift wohl
fclbftoerftänblid), bab ge=
tabe bie SRöblierung in
fold) tieinen Räumen eine
ausfd)Iaggebenbe fRolle
fpielt. 2Benig, aber bis
aufs äufeerfte ausgenubt.
£ie Stodfnifdfe ïann burd)
einen 33orbang oom
Sßobnraum getrennt roer= mart Stam: Arbeitszimmer. (Silu» „SBsrreiteä 3Bof)nert" @c^auüücf|et 14. SBerlag ßren.SWt, SüticB)

ben, befibt jebod) ein
genfterdjen nad) auben für birette Entlüftung. 2lud) biefe
9tifd)e ift bis 3um lebten 3entimeter ausgenubt. So mürbe
fd)licblid) mit einem SRinimum oon fRciumcn ein SRarimum
oon Sraudjbarteit erreicht, ütebft bem bier genannten 3ü)=
pus finb anbere, bie ebenfalls angeroanbt werben. 9îod)
Heinere unb foldfe, bie mebr 9?aum beanfprudfen.

3m allgemeinen, fagt man fid) in grantfurt, finb foldfc
Äleinftwobnungen bas 3eichen einer Scoölterung, bie unter
bem fftormalftanb lebt, unb bemnad) follen fie nur ak
Slusnabmefall, bis beffere 3eiten tommen, gebaut werben.
<5ingegcgen ift nidft 3U oergeffen, bab es iebcr3eit fÜtcnfdjen,
bauptfädjlid) weibliche, aber aud) männliche, geben wirb,

bie auf Ein3immer=
wobnungen angemiefen
finb. 3n ber Sd)wei3
werben 3ur3cit in oer=
fd)iebenen Stäbten, fo
3. 33. in 3ürid), 33afel
unb Sern gröbere
Käufer erbaut, bie nur
RIeinwobnungen für
grauen enthalten. Die
grobe fRadjfrage 3cigt,
bab es fid) um ein 33e=

bürfnis banbelt, bas
Iängft febon oorbanben
war. Sd)on ba aber
entftebt wieber bie
grage, ift es richtig,
nur grauen für fid),
nur SRänner für fid)
in Käufer unter3ubrin=
gen. grantfurt gebt
oom Stanbpuntt aus,
bab es beffer fei, im
3ntereffc einer nicht»
3ubefürwortenben Ein»
feitigïeit aud) biefe
itleinftwobnungen an
gemifdjte Seoölte»
rungstreife absugeben.

2Bir feben überall
fßerfudjc. 93tan prüft
bie (Ergcbniffe unb

Warcel Breuer : 6ftzimmer Piscator. (9hts „Befreites ffiolmen" ®c£)autmSjer 14. SBertoß OreD giifili, Süric^.) richtet fid) nad) ben
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bieten, was sie zum Woh-
neu unbedingt haben müs-
^n. Frankfurt hat den
Hausbau typisiert. Zirka
M verschiedene Haustypen
sind bereits ausgearbeitet
worden, wovon einige auf
den Kleinsthaustyp fallen.
Die Wohnung, die man
als Minimum hält, hat
einen Inhalt von wenig
über 30 Quadratmeter.
Dabei ist inbegriffcru Ein
verhältnismäßig großer
Wohnraum mit anstoßen-
der Kochnische, mit dem
Wohnzimmer durch eine
Türe verbunden befindet
sich ein Schlafraum und
ferner gehören dazu L.
und Flur, je nach Anlage
eine Terrasse. Es ist wohl
selbstverständlich, daß ge-
rade die Möblierung in
solch kleinen Räumen eine
ausschlaggebende Rolle
spielt. Wenig, aber bis
aufs äußerste ausgenutzt.
Die Kochnische kann durch
einen Vorhang vom
Wohnraum getrennt wer- Man 5tsm: Arbeitszimmer. Aus „Befreites Wohnen" Schändlicher 14. Verlag Orell.Füßli, Zürich

den, besitzt jedoch ein
Fensterchen nach außen für direkte Entlüftung. Auch diese
Nische ist bis zum letzten Zentimeter ausgenutzt. So wurde
schließlich mit einem Minimum von Räumen ein Marimum
von Brauchbarkeit erreicht. Nebst dem hier genannten Ty-
pus sind andere, die ebenfalls angewandt werden. Noch
kleinere und solche, die mehr Raum beanspruchen.

Im allgemeinen, sagt man sich in Frankfurt, sind solche

Kleinstwohnungen das Zeichen einer Bevölkerung, die unter
dem Normalstand lebt, und demnach sollen sie nur als
Ausnahmefall, bis bessere Zeiten kommen, gebaut werden.
Hingegegen ist nicht zu vergessen, daß es jederzeit Menschen,
hauptsächlich weibliche, aber auch männliche, geben wird,

die auf Einzimmer-
Wohnungen angewiesen
sind. In der Schweiz
werden zurzeit in ver-
schiedenen Städten, so

z. B. in Zürich, Basel
und Bern größere
Häuser erbaut, die nur
Kleinwohnungen für
Frauen enthalten. Die
große Nachfrage zeigt,
daß es sich um ein Be-
dürfnis handelt, das
längst schon vorhanden
war. Schon da aber
entsteht wieder die
Frage, ist es richtig,
nur Frauen für sich,

nur Männer für sich

in Häuser unterzubrin-
gen. Frankfurt geht
vom Standpunkt aus,
daß es besser sei. im
Interesse einer nicht-
zubefürwortenden Ein-
seitigkeit auch diese
Kleinstwohnungen an
gemischte Bevölke-
rungskreise abzugeben.

Wir sehen überall
Versuche. Man prüft
die Ergebnisse und

Msrce! kreuer: Kftzimmer piscstor. <AuS „Befreites Wohnen" Schaubücher 14. Verlag Orell Füßli, Zürich.) richtet sich Nach den



732 DIE BERNER WOCHE

rnarce! Breuer: Schlafzimmer eines Sportlers mit Crainingsapparatén. (Slug „SBefreiteS

(Êrtolgen. Das problem bcr Rteinftwobnung — bettn ein
foldfes ift es — oerlangt iebenfalls Sorgfältige, griinblidje
Ueberlegungen urtb Stubien. ©erabe bei uns in Sern
bürfte ba nod) oielcs erftrebt unb bamit nielen geholfen
werben.

IV. 9t c u 3 e i 11 i d) e Bt ö b e I.

Die moberne Stabtentroidlung bringt bie Sieblungen
mit Sief), biefe bie neue HBobnung, unb 3ur neuen HBobnung
gebort ' bas neue 9JtöbeI. ©s ift ionberbar, trohbem mir
feit etlichen 3abren fo oiel non neu3eitlid)en 93löbeln lefen,
Hlbbilbungen feben, Borträge bören, befinben mir uns beute
immer nod) gan3 im Hlnfangsftabium einer neuen 99töbel=

entroidlung. Das mag bamit 3ufammcnbängen, bah bcr
9ftenfd), gatt3 altgemein gefprodjen, infolge feiner ©r3icbung
unb geroiffer Bercrbungsanlagen ein Hinbänger bes Hilten,
bes Sergangenen ift unb altem 9îeuen mit Sorfid)t, roenn
nid)t mit 99tihtrauen begegnet, ©s banbett fid) übrigens
niebt etwa barum, gegen bas gute alte Btöbel an3utämpfcn;
benn roas einmal gut mar, bleibt es immer, fonbern man
milt nid)ts anberes als bas HJtöbel su bem 3U machen, roas
es beute fein foil: ein befdfeibener ©ebrauchsartitel. HBäh=
renb ben testen Sob^cbnten ift man baoon ganj bebenttieb
abgemid)en.

Die ©rforberniffe, bie mir an ein neu3eittid)cs, gutes
9JtöbeI ftetten, finb febr befdfeiben. HBeil mir gefunben baben,
bafe es ein ©ebraudjsartitel ift, fo oerlangen mir aud) bas
oon ibm, mas oon jebem richtigen Hlrtiïel, ber für ben
täglichen ©ebraud) beftimmt ift, erwartet werben barf. Die
9JtöbeI fotlen unfere Diener fein nnb nicht mir ibre Stlaoen.
©in 3immer (atfo aud) eine HBohnung) foil nid)t mebr
Stüde aufmeifen, als für ben ©ebraud) unbebingt not*
roenbig finb, unb biefe 9Jl5beIftüdc folten, roas ibre ©röfec
anbelangt, nid)t gröber fein als bebingt ift burd) ihren
3roed. HBas mebr ift, ift 3U oiel. Durd) ibren gaits be*
ftimmten 3med ift aud) bie fform gegeben, ©in 9Jtöbel ift
roeber ein ©emälbe nod) ein Runftgegenftanb. Darum oer*
3id)ten mir auf Sdjnitsereien, auf gefdjtiffenes ©las, auf
oerbrebte unb oerbogene Htunbungen unb fonftige Spielereien,
um an beren Stelle etwas Brauchbares, 9tühlicbes unb trob=

bem burd) unb burd)
HBahres unb Sdfönes
3U ftelten. 9cid)t bas ift
beute wichtig, mer bie*
fes ober jenes Stüd
entworfen but ober wie
oiel es getoftet baben
mag, fonbern ein3ig
unb allein bas, bah
es feinem 3toed oolt
unb gan3 genügt. Dut
3U frübern 3eiten bas
SCRöbel im 3tmmer
ober im Salon präfen*
tieren müffen, fo ift bie*
fes „muff" beute weg*
gefallen, unb an beffen
Stelle foltte bcr 99lenfd)
ba fein, unb fein in*
nerer ©ebalt märe ei*

gentlid) wichtiger als
äuhere formen ber
9JtöbeI.

ift Kar, bah $ranl=
furt bie größten Hin*

ftrengungen macht, um
auch auf biefem ©ebiet
Bofitioes 3U teiften. 3n
jeber Siebtung werben
9Jlufterbäu"er möbliert

SBoIjnen" @cE|au6ücE)et 14. SSeilag ßted güfili, gürtet).) jur frCICH 23efld)ÜgUttg,
fpc3ielle Beraterinnen

geben an Sntereffenten Hlustunft, unb auherbem werben
Borträge gehalten unb billige, gute HIufttärungsfd)riften
oertrieben. 3ur3eit gibt es nod) febr wenige Bertaufs*
täben, wo man billige, gute, neu3eitlicbe 9J!öbcI erwerben
tann, es wirb bies erft beffern, roenn bas Bublitum folebe
Btöbel oerlangt. Hln3eid)en bafür finb oorbanben. freuen
wir uns beffen! (jfrortfehung folgt.)

3nm $Beif)ttad)tsgebid)te.
5Itt ber Straßenecke.

Hin ber Strafjenede, in ber Käufer ©ebränge,
3n ber ©rofeftabt wogenber 9Jienfd)enmenge,
Snmitten oon HBagen, Rarren, .Raroffen
3ft heimlich ein HJlärchenwalb entfproffen,
Bon Ieifem ©Iodentlingen burchhallt,
Bon 2Beihnad)tsbäumen ein Dannenroalb.
Da hält ein HBagen, ein Diener fteigt aus
Unb nimmt ben größten Baum mit nach Daus,
©in Btüttercben tommt unb prüft unb wägt,
Bis enblid) ben rechten fie heimroärtsträgt.
Berloren 3ur Seite ein Stämmchen ftanb,
Das fafete bes HBerfmanns ruhige Danb.
So fab id) einen Baum nach bem anbern
3n Scblofe unb Daus unb Düfte roanbern,
Unb fdjimmernb 30g mit jebem Baum
©in buft'ger, glän3enber 9Jlärd)entraum. -

5rol)fd)auteInb auf ber 3tneige Spihen
Schneeroeihgeflügelte ©ngelein fihen.
Die einen fpielen auf 3inten unb flöten,
bie anbern hlafen bie Dunbtrompeten,
Die wiegen Buppen, bie tragen Ronfeft,
Die haben Bleifolbaten oerftedt,
Die fd)ieben Buppentbeatertuliffen,
Die werfen fid) mit golbenen 9tüffen,
Unb gan3 3uböd)ft, in ber Danb einen Rringel,
Steht trumpbierenb ein pausbadiger Schlingel.
Da tönt ein Singen, ein HBeibnachtsreigen,
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Marcel kreuer: Zchlsf/immer eines Sportlers mît crainlngsapparstèn. <Aus „Besreiks

Erfolgen. Das Problein der Kleinstwohnung — denn ein
solches ist es — verlangt jedenfalls sorgfältige, gründliche
Ueberlegungen und Studien. Gerade bei uns in Bern
dürfte da noch vieles erstrebt und damit vielen geholfen
werden.

IV. Neuzeitliche Möbel.
Die moderne Stadtentwicklung bringt die Siedlungen

mit sich, diese die neue Wohnung, und zur neuen Wohnung
gehört ' das neue Möbel. Es ist sonderbar, trotzdem wir
seit etlichen Jahren so viel von neuzeitlichen Möbeln lesen.
Abbildungen sehen, Vorträge hören, befinden wir uns heute
immer noch ganz im Anfangsstadium einer neuen Möbel-
entwicklung. Das mag damit zusammenhängen, das; der
Mensch, ganz allgemein gesprochen, infolge seiner Erziehung
und gewisser Vererbungsanlagen ein Anhänger des Alten,
des Vergangenen ist und allem Neuen mit Vorsicht, wenn
nicht mit Mißtrauen begegnet. Es handelt sich übrigens
nicht etwa darum, gegen das gute alte Möbel anzukämpfen:
denn was einmal gut war, bleibt es immer, sondern man
will nichts anderes als das Möbel zu dem zu machen, was
es heute sein soll: ein bescheidener Gebrauchsartikel. Wäh-
rend den letzten Jahrzehnten ist man davon ganz bedenklich
abgewichen.

Die Erfordernisse, die wir an ein neuzeitliches, gutes
Möbel stellen, sind sehr bescheiden. Weil wir gefunden haben,
daß es ein Gebrauchsartikel ist, so verlangen wir auch das
von ihm, was von jedem richtigen Artikel, der für den
täglichen Gebrauch bestimmt ist, erwartet werden darf. Die
Möbel sollen unsere Diener sein und nicht wir ihre Sklaven.
Ein Zimmer (also auch eine Wohnung) soll nicht mehr
Stücke ausweisen, als für den Gebrauch unbedingt not-
wendig sind, und diese Möbelstücke sollen, was ihre Größe
anbelangt, nicht größer sein als bedingt ist durch ihren
Zweck. Was mehr ist, ist zu viel. Durch ihren ganz be-
stimmten Zweck ist auch die Form gegeben. Ein Möbel ist
weder ein Gemälde noch ein Kunstgegenstand. Darum ver-
zichten wir auf Schnitzereien, auf geschliffenes Glas, auf
verdrehte und verbogene Rundungen und sonstige Spielereien,
um an deren Stelle etwas Brauchbares, Nützliches und trotz-

dem durch und durch
Wahres und Schönes
zu stellen. Nicht das ist

heute wichtig, wer die-
ses oder jenes Stück
entworfen hat oder wie
viel es gekostet haben
mag, sondern einzig
und allein das, daß
es seinem Zweck voll
und ganz genügt. Hat
zu frühern Zeiten das
Möbel im Zimmer
oder im Salon prüfen-
tieren müssen, so ist die-
ses „muß" heute weg-
gefallen, und an dessen

Stelle sollte der Mensch
da sein, und sein in-
nerer Gehalt wäre ei-
gentlich wichtiger als
äußere Formen der
Möbel.

Es ist klar, daß Frank-
furt die größten An-
strengnngen macht, um
auch auf diesem Gebiet
Positives zu leisten. In
jeder Siedlung werden
Musterhäu'er möbliert

Wohnen" Schaubücher 14, Verlag Orell Füßli, Zürich,! Mp freien Besichtigung,
spezielle Beraterinnen

geben an Interessenten Auskunft, und außerdem werden
Vorträge gehalten und billige, gute Aufklärungsschriften
vertrieben. Zurzeit gibt es noch sehr wenige Verkaufs-
läden, wo man billige, gute, neuzeitliche Möbel erwerben
kann, es wird dies erst bessern, wenn das Publikum solche

Möbel verlangt. Anzeichen dafür sind vorhanden. Freuen
wir uns dessen! (Fortsetzung folgt.)

Zwei Weihnachtsgedichte.
An der Straßenecke.

An der Straßenecke, in der Häuser Gedränge,
In der Großstadt wogender Menschenmenge,
Inmitten von Wagen. Karren, Karossen
Ist heimlich ein Märchenwald entsprossen,
Von leisem Glockenklingen durchhallt,
Von Weihnachtsbäumen ein Tannenwald.
Da hält ein Wagen, ein Diener steigt aus
Und nimmt den größten Baum mit nach Haus.
Ein Mütterchen kommt und prüft und wägt,
Bis endlich den rechten sie heimwärtsträgt.
Verloren zur Seite ein Stämmchen stand,
Das faßte des Werkmanns rußige Hand.
So sah ich einen Baum nach dem andern
In Schloß und Haus und Hütte wandern,
Und schimmernd zog mit jedem Baum
Ein duft'ger, glänzender Märchentraum. -
Frohschaukelnd auf der Zweige Spitzen
Schneeweißgeflügelte Engelein sitzen.
Die einen spielen auf Zinken und Flöten,
die andern blasen die Handtrompeten,
Die wiegen Puppen, die tragen Konfekt,
Die haben Bleisoldaten versteckt,
Die schieben Puppentheaterkulissen,
Die werfen sich mit goldenen Nüssen,
Und ganz zuhöchst, in der Hand einen Kringel,
Steht trumphierend ein pausbackiger Schlingel.
Da tönt ein Singen, ein Weihnachtsreigen,
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